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The article examines implicit ideas about human beings in the academic disci-

pline of religious srudies as well as in theologies on three differerit levels: (r) how

do academic discou¡ses describe religious ideas on mankind, (z) what images in-

fluence the view of researchers on religious men and women and [3) what ideas on

the possibiliries and limitations of human insight are implied in the methods of

research themselves.
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Plurale Blicke auf Religion

Ein Essay über Gender-Perspekt¡ven ¡m Spannungsfeld
zwischen Religionswissenschaft und Theologie

Je m'obstinais par aillzurs à accuser celles-ci, me disant qu'i
serait bien improbable que tent d'hommes illusrres, ant dr
grands doctzurs à I'entendement si haut et si profond si clairvoy.
ants en toutes choses -ca¡il me semble que tous 1'aíentété-,ziet
pu parler de façon aussi ouuancière, et cela en tant d'ouvrage
qu'il m'éaic quasiment impossible de trouver un texte moral
quel qu'en füt l'auteur, où je ne tombe sur quelque chapiue or
paragraphe blâmant les femmes, avant den achever la lecture
Cette seule raison suffisait à me faire conclure qu'il fallait biei
que tout ceci füt wai, même si mon esprit, da¡¡s sa naiïeté et sol

ignorance, ne pouvait se róoudre à reconnaîcre ces grand
défauts que je partageais waisemblablement avec les auçre
femmes. Ainsi donc, je me rapportais plus au jugement d'aum¡
qu'à ce que je sentais et savais dans mon être de femme.l
Christine de Pizan, L4o44j

Die Debaae über die Beziehung zwischen Theologie und Religionswissenschal
begleitet die Wissenschaftsgeschichte der letztgenannten Disziplin intensiv unr

sie wird - je nach Epoche und der im Spiel stehenden Interessen - mit unter
schiedlicher Heftigkeit geführt.'zWir nehmen nun selbst aktiv an dieser Debatt
teil, indem wir für diese Ausgabe der Berliner Theologischen Zeitschrift einen Bei

trag leisten. Wir möchten mit unserem Essay die Lesenden an einer Selbstreflexior
von Religionswissenschaftlerinnen teilhaben lassen, die sich arr theologischen F¿

kult'áten saatlicher Universitäæn in der Sclrweiz ausgebildet haben und dort ti
tigsind.

r C. òePizaq [a cité des dames, Texre aaduit et présenté par Théràe Moreau et Éric Hick, Pa¡

zooo,3Ç37.
z Es ist hier nicht möglidr, einen Ùberblick über dieses Kapitel der Wissenschaftsgeschichte z

bieten; einþ wenige Illusaarionen sollen daher genügen. Zwei Stellen aus Max Müllers prr

grammacischer Schrift,,Einleirung in die vergleichende Religionswissenscha.fr' (Saassburg r87

sind besonders anschaulich:,,Ein emsces Srudium der vergieichenden Religionswissenschafq ar
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In diesem Beitrag wird bewussr vermieden, das Verhälmis zwischen Religi-
onswissenschaft und Theologie pauschal zu besrimmen. Eine allgemeine Behand-
lung des Themas würde nämlich zu yiele Vereinfachungen und simple Pola¡isie-
rungen mit sich bringen, die kaum zu einer fruchtbaren Entfaltung weder der
Debatte noch der Forschungsarbeit beirragen würden. Bereits díe Behauptung,
,,Theologie" seí eine Diszipli4 illustriert unsere Befürchtungen, das andere Fach
zur Projektionsfläche eigener fachinterner Unsrimmigkeitenza reduzieren. Dar-
über hinaus mündet die Auseinandersetzung mit diesem Thema nichr selten in
eine Negativbestimmung der beteilþen wissenschaftlichen Posirionen: Aller-
dings, auch wenn man wtisste, was beispielsweise Religionswissenschaft nicht ist,
würde man angesichts der Herausforderungen in der heutigen Untersuchung
von Religion kaum Fortschrirte erzielen.

Aus diesem Grund fokussien der vorliegende Essay aufeine ausgewählte The-
matik und entwickelt sich entlang der Frage nach der Verbreirung und der Trag-
weite von Gender-Perspektiven im religionswissenschaftlichen Diskurs. Damir
soll im Rahmen des Verhältnisses zwischen Theologie und Religionswissenschafr
aafgezeigr werden, wie bereits in unserem Fach unterschiedliche, zum Teil stark
divergierende Sichrweisen aufReligion und Religionen koexistieren. In vielen Fäl-
len ergänzen und bereichern sie sich gegenseitig, wâhrend sie in anderen neben-
einander bestehen.3 Wir gehen davon aus, dass nur eine sorgfältige hermeneuti-

der Grundlage einer unparceiischen und wahrhafc wissenschaftiichen Vergleichung alle¡ oder
wenigstens der wichcigsren Religionen der Menschheit, kann jeur nicht mehr lange auf sich
wa¡ren lassen. Es wird von Männern [sicl] verlangr, deren Stimme nicht unbeachtec bleiben
kann." þz) und,,Ich rnuss gesrehen, dass mir die, welche ein vergleichendes Srudium der Reli-
gion als ein Mittel berrachten, um das Chriscenrhum herab und die andere Relþon hinauf zu
drücken, ebenso unwillkommene Bundesgenossen sind, als die, welche es für nöcig halcen, alle
anderen Religionen zu erniedrigeq um das Chrisrenthum zu erhöhen. Die Wissenschaft brauchc
keine Parreigänger." þ4) In dieser ersten Srunde der Religionswissenschaft erkennr man eine klare
Linie der Abgrenzung von anderen Fâchern und Meinungen. Der Arxpruch aufWissenschaftlich-
keit dienr vor allem dazu, sich von ,,parteiischen" Berrachcungen abzugrenzen und den eþnen
Ztgang zu Religion als neucral zu cha¡akcerisieren. Fast r3o Jahre später fasst Gebhard Löhr die
Lage im Vorwortzum Band,,ldencitäc der ReligionswissenschafC'(Frankfurta lvlu ¿ zooo,Tj fol-
gendermaßen zusammen: ,,Der Begriff,ldencic'if im Titel des Bandes wurde deshalb gewähk, weii
in der Wahinehmung der Offenrlichkeit, aber auch in wissenschaftlichen Debatten, die genaue Be-

stimmung der Disziplin ,Religionswissenschaff in Frage srehc. So wird ,Reiigionswissenschafl
häufig mir Theologie verwechselt oder in eins geserzc; als Religionswissenschaftler/innen werden
zB. Theologen, Religionsphilosophen, theologische Abi¡¡eichler und Religionskiciker, Journali-
sten und Publizisren mic dem Schwerpunkt Religion, etc. bezeichnec." þ-E)
Vgl. dazu F. Stolz, Grundzüge der Religionswissenschaft, Göcringen, rzoor, ro.
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sche Diskussion die vertråltnisbestimmung verschied.ener perspektiven leisten
kann und eine fundierte, weiærfiih¡ende Refrexion über unüberwindbare conflíts
des ínterprétanoru oder mögliche Verbind.ungen zulâss¿

In einem ersten Teil des Beiuags wird die langwierige Rezeption von Gender-
Diskursen in der Religionswisseruchaft vorgestel.l.q mit d.em Ziel, die spannung zwi-
schen Fachradirion und Innov^tionzuillustrieren. Die weiterenAusführungen er-
kunden drei spannungsfetder, in denen Gender-perspektiven die pluralirát der
Blicke auf Religion besonders gat aafzeigen: spannungen zwischen wisseruchaftli-
chen und öffentlich-medralenzagþnger zu Religio4 zwischen Forschenden und.
wissenschafrlichen Institutionen sowie zwischen Forschenden und Forschungsfel-
dern. In diesen drei Konstellarionen spielen wesenrliche Aspekæ d.er Erforschung
von Relþon eine Rolle, dig verbunden mit Gender-Frageq sehr d.eutlich in ihrer
Relevanz sichtbar sind. Themen, die in der heutþn Debate über das verhälmis
zwischen Religionswissenschaft und Theologie immer wied.er vorkommen, können
dabei reflektierr werden. Die Rolle von werten und lvemrngen od.er von ,,Subjektivi-
tät" und,,objektivirät'' sowie die verankerung von wissenschaftlichen Diskursen in
einer religiösen Tradition oder, in einem säkularen umfeld, das Thema der Gesell-
schaftsrelevanz und der Freiheit der Forschung sind hierbei zentral.

1. Eine schwierigeAnnäherung: Gender-perspektiven
in der Religionswissenschaft

von einer schwierþn Annãherung zwischen Gender-Studien und Religionsfor-
schung berichret ursula King, eine der pionierinnen in der Erforschung beid.er Be-
reiche ,,[...] on one hand most contemporary gender studies [...] remain extraordi-
narily,religion-blind'; on rhe other hand many studies in religion conrinue ro be
profoundly,gender-blind"'.a Das Buch, in dem dieseszitatna.finden ist, erschien
zoo4- ln den lezten Jahrzehnten sind wichtþ Beiträge zur Erforschung von In-
terdependenzen zwischen Gender und Religion herausgekommen. Dennoch darf
ein gender-zenrrierrer Blick in der Religionswissenschaft noch immer als margi-
naler Interessensbereich gelten, auch in neueren Veröffentlichungen wird biswei-
len unausgesprochen von einem,,vir religiosus,, ausgegangen.5

4 u- Kjngfi. Beattie, Gender, Religion and Diversity. cross-cul¡¡ral perspecives, Londonfl.{ew
Yorkzoo4, r f.

5 DazrD.PezzolÈoþati,,,spieglein, spieglein an der wand"- Rekonsuukcionen und projektionen
von Menschen- und weltbildern in der Religionswissenschaft, in:.A.-K Höpflinger/A.JefferslD-
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Gender ist im deutschsprachiçn Raum ein terminus technicus der Wissen-

schaft. In die engtischsprachþ Geistes- und Sozialwissenschafc wurde dieser Be-

gtiff tg55 vomulamerikanisdren Psychologen John Money und seùrem Team im
Zusammenhang mit Intersexualidt eingeführt und bald auch in anderssprachige

Forschungen mir unterschiedlichen Kennzeichnungen tibernommen.d Wie in an-

deren Disziplinen lässt sich auch in der Religionswisseruchaft eine Enrwicklung
beobachten, die von einer Blindheit ftir auf Gender fokussierende Fragen über

frauenspezifische Forschungsinreressen bis hin zu Gender-Studien frihrr
Bereits seit fohann ]. Bachofens ,pas Mutterrechc' von 186r und spätestens

seit Friedrich Heilers ,,Die Frau in den Religionen der Menschheif' von ryv þann
man von Forschungen sprechen, die einen aufFrauen fokussierten Blick verfol-
gen. Der Blick auf Frauen und Mädchen und deren soziale und normacive Ge-

schlechterrollen in religiösen Traditionen sowie etwas später auch auf Männer

und l(naben hat unzählige Forschungen beschäftigt'z ,

Weniger verbreitet, aber ebenfalls im Kommen sind Studien, die sich Interak-

tionen zwischen Gender und Religion aus einer theoretischen Sicht widmen, da-

bei aber ofcmals in Anlehnung an Judith Butler versuchen, die Dichoromie

,,Mann - F raa" zu reflektieren.E

Pezzoli-oþaci (Hg.J, Handbuch Gender und Religion, Göttingen zoo8,4r-52: 45 und die dort an-

gegebene Literarur. Vgl. auch E. Franke/V. Maske, Feministisch orientieræ Relþonswissenschaft

in der gesellschaftlichen Praxis, in: M. Klöcker/tJ. Tworuschka (Hg.), ?¡aktische Religionswissen-

schaft, Köln/WeimarlWíet zoo8, 63-75: 65'

6 Zur Geschichte des Begriffs: M. Diamond sex, Gender, and Identiry over che Years. A Changing

Perspeccive, in; Child andAdolescent Ésychiarric Clinics of NorthAme:j'ca4þoo4),59t-6o7;J'W '

scotr, Gender. A Useful caregory of Hisrorical Analysis, in: American Hisroric¿l Reiiew 9t/5
(t 98Q, ro53-to75.

7 Hier sollen stellvercrerend für die breice Paletce solcher Untersuchungen nur zwei ausgewählte,

zo¡ erschienene Werke genannc werden: So untersucht beispielsweise Ross S. K¡aeme¡ mit ei-

nem aufFrauen fokussierten Blick religiöse Traditionen der griechisch-römischen Antike, wäh-

rend Jan Feldmann den islamischen und jr.idischen Feminismus chematisie¡r. Siehe R.S' Krae-

mer, Unreliable Wimesses: Religion, Gende¡ and History in the Greco-Roman Medirerranean,

oxford zotr; J. Feldman, Cicizenship, Fait\ and Feminism: Jewish and Muslim women Reclairn

their Rights, Waltham zou.
g Zu nennen wären hier beispielsweise ursula Kings ,,Gender and Religion" voî 1995 , das weiter

oben genannre Buch derselbenAucorin mit Tina Beacie mit dem Tirel,,Gender, Religion and Di-
versíqy'., d:s ,,Handbuch Gender und Retigion", das die verfasserinnen des vorliegenden Aufsat-

zes in Zusammenarbeic mit Ann Jeffers herausgegeben haben oder das zolo herausgekommene

Buch,,F¡au - Gender - Queer" von Susanne Lanwerd und Márcia E' Moser (Hg')' Siehe U' King
(Hg.), Rel.igion and Gender, Oxford/Cambridge ry95; KnglBeaæie [Hg.), Gender, Religion and
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In yielen Fâchern wurden women's studies und später gender studíes ersr nach
einer Phase rczipiert, in der eine sozial- und wjssenschafapolitisch motivierte fe-
ministische Betrachtung Fuß fassæ. Die wissenschaftliche, disanzierte Beuadr-
nrng von gender-begnindeten Rollenzuweisungen wurde sozusagen yon einer
Reflexion über die Ungleichheit der Verteilung von Werflrngen und Stellungen
innerhalb der Gesellschaft im Alþmeinen und den akademischen Betrieben ins-
besondere vorbereitet. In diesem Kontext fällt auf, dass feminisrische Annähemn-
gen an die Religionswissenschaft eher selten waren.e Es ist zu vermuren, dass dies
durch den beschreibenden Charakter der Religioruwissenschaft bedingt war und
von der männlichen Dominanz in den akademischen Positionen abhing:lo

Auffallend ist aucl¡ wie spät das Inreresse für Gender-Fragen in der Religioru-
wissenschaft verglichen mit anderen Geistes- und Sozialwissenschaften aufl<arnll
Auch für diese Verspätung lassen sich verschiedene Ursachen eruieren. Beispiels-
weise thematisierr Ursula King das Problem der Begrifßdefinitionen von ,,Reli-
gion" und ,,Gendef: ,,Both religíon and gender are highly contested fields, and
gender especially so; borh need careful mapþing to bring their manifold interacri-
ons into people's awareness and inco the pracrices ofscholarship".l2

Eine gende*zenrrierte Annäherung an Religion hängt vom jeweiligen wis-
senschaftlichen und hisrorischenZugangab. So untermauert Ursula King diesen
Gedanken, indem sie erklärt, dass die Kategorie Gender,,keíne klaren, definiriven
Grenzen" besizt, ,,sondern sie kann sich verändern und wechselnde Bedeutungen

Diversicy (s. Anm. 4); Höpflinger/JefferslPezoli-Olgþtt(Hg.), Handbuch Gender und Religion (s.

Anm. 5J; S. Lanwerd/t4. E. Moser (Hg.), Frau - Gender - Queer. Gendertheorerisdre Ansãrze in der
Relígionswissenschafq Würzburg zoro.

9 Das zoor von Darlene M. Juschka herausgegebene Buch ,,Feminism in the Smdy of Religion" ver-
sucht diese Lricke zum Beispiel zu schließen. Es vereint eine große Bandbreite an Zugàngen øt
Religion, bei denen wissenschaftIichdise¡rzierte Herangehersweisen überwiegen. Siehs D. M.
Juschka, Feminism in the Study ofReligion. A Reader, londonÂ.{ew York zoor.

to U. King A Quesrion of Idendry: Women Sdrola¡s and the Scudy of Religior¡ in: dies. (Hg.J, Reli-
gion and Gender (s. Anrn. E), zt9-244;EnnkelMaskg Feminisrisdr orientierte Religionswissen-
schaft in der gesellschaftlichen P¡axis (s. Anm. 5).

rr So wurde der Ausdruck Gender beispielsweise in der Anthropologie in den ryToer lat:r' era-
bliert, siehe: H. L. Moore, Was isr eiçntlich mitFrauen und Männem passiert? Gender und an-
dere Krisen in der Anthropologie, in: U. Davis-Sulikowski u a. (Hg.), Kö4rer, Religion und Machc
Sozíalanthropologie der Geschlechrerbeziehr:ngen, FranKurtôIew York zoot,39S-42o.

rz U. King General Incroducriory in: King/Beattie, Gender, Religion and Diversity (s. Anm. 4J, r-ro:
5; vgl auch P. E. Klaasen, IntroducrÍon, in: dies./A. Goldberg/D. I*febwe, Women and Religior¡
Oxon[.{ew York zoo9, r-E: L
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annèhmen. Gender istjedoch immer eine Kategorie, die mit dem Bestimmen ver-
schiedener gesellschaftIicher Rollen zusammenhängC'.l1 Gender bildeq so körurte
man an diese Aussage anknüpfen, eine grundlegende Kategorie zur Erforschung
von Reprdsentations- und Handlungsprozessen, die im Zentrum einer kultur-
und sozialwissenschaftlichen Ausrichtung der Religionswissenschaft stehen.

Dieser kurze Überblick zeígtauf,dass sich unterschiedliche Interessensfelder
der Genderforschung in der Religionswissenschaft herauskistallisieren lassen,

die sich aber gegenseitig bedingen und ergänzen. Die Themarisierung von Gen-
der-Fragen geht dabei Hand in Hand mit einem kritischen Blick auf religionswis-
senschaftliche Grundkategorien, wie er besonders imZag der postsäkularen De-
batten aufkam. Die Reflexion von Fragen rund um den Vergleich, den Standpunkt
oder die Wermeuralität der Forschung ist jedoch noch keine-swegs abgeschlossen

anid zeigr prägnant auf, wo eine gender-zentrierte Perspektive nicht nur frir die
Analyse von Fallstudien, sondern besonders auch für einE religionswissenschaftli-
che Theoriebildung in der Wechselwirkung mit anderen Disziplinen fruchtbar
gemacht werden kann.

2. Plurale Blicke im Spannungsfeld zwischen
medialer Öffentlichkeit und Wissenschaft

Religionswissenschaft zielt darauf, das Phânomen ,,Religion" (unabhängig davon,
wie der Begriffumrissen wird) in Geschichte und Gegenwart zu untersuchen. So

klar eine solche Aussage auf den ersten Blick erscheinen mag, der Rahmen, der die

verschiedenen Vorschläge im Versuch, sie zu konkretisieren, beinhaltet, ist groß.

Dies wird bereits beim Vergleich von Einleitungen in,,Einftihrungen in die Reli-
gionswissenschafC' ersichtlich. Dennoch, jenseirs aller Unterschiede, wird gerade

bei einem ersten Umriss des Fachs, das für die meisten als eine interdisziplinäre
Verbindung unterschiedlicher Gebiete wie Religionsgeschichte, Religionssoziolo-
gie, Religionspsychologie usw. korzipiert wird, auf die Gesellschaftsrelevanz von
Religionswissenschaft hingewiesen.

Beispielsweise frihrt Klaus Hock die Disziplin wie folgt ein: ,,Religionswissen-
schaft ist die empirische, historische und systematische Erforschung von Religion
und Religionen. Entsprechend umfasst sie eine Vielzahl von Disziplinen, die un-

13 U. King, Gender-krirische fVer-JWandlungen in der Religionswissenschaft. Ein radikaler Para-

digmenwechsel, in: Höpflinger/JeffeslPezzoli-O\g¡a'ci(Hg.), Handbuch Gender und Religion (s.

Anm.5), z9-4o:3t.
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ter je spezifìsdren Fragestelluagen Religionen und religiöse phänomene unrersu-
chen und darstellen". Etwas weiter führt er aus, dass diese Disziplin an deurschen
universitäten immer nodr in hohem Masse marginalisien sei,und das ange-
sichts einer situarion, in der Religion und Religionen in das zentamdes aktuel-
len (welt-Jpolitischen Geschehens gerùckr sind: Mit Fragen wie der nach den Reli-
gionen als Akteure globaler kultureller Konfikte, nach der Bedeutung sog. Neuer
Religiöser Bewegungen oder nach der Dynamik religiöser Faktoren im Kontexr
von Migration und Integration srehen plötzlich hochbrisante polirische Themen
auf der religionswissenschaftlichen Tagesordnung."4

In einem anderen akademischen Kontext argumentiert /ohn R Hinnels in
eine vergleichbare Richrung: ,,Religions do not exisg nor are they studied, in a va-
cuum. While this book was being prepared major inærnational evenrs hav(
rocked religions and societies: the attack on the Twin Towers in New York and on
the Pentagon on 9f n; the war in Afghanisan, ever more brual battles betweer
Palestinians and Jews and rhe invasion oflraq appear m have pitched three reli.
gion against each other ludaism, Christianity and Islam; bombs in Bali and Kenya
conflict in the Sudan, the opening up of ttre old Soviet Union to Christian missio.
naries - and to New Religions Movements - have given religions a huge, and ofter
frightening, prominence on a global basis. This book looks ar rhe many perspecri.
ves from which religions may be viewed."r5

Auf der Suche nach einer Profrlierung, oder anders formuliert, nach der Ab
glenzrang von Nachbardiszípltnan und anderen Wissenschafiskontexren, wir<
unter anderem damit argrmentiert, dass Religionswissenschaft nüølich oder nö
tig isq um angesichts der Herausforderungen, die Religion in der zeitgenössi
schen Welt scellq angemessen gesellschaftlich und polirisch Srellung zu nehmen
Auf dieserArgu.ment¿tionsschiene stellt man fest, dass zwei Religionsbegriffe un
mittelbar in Verbindung gese:rzt werden, die aus unterschiedlichen Diskurse¡
stammen: der Begriff aus der (Religions-)wissenschaft und jener, der in der (me
dialen) Offentlichkeit geläufig ist.

Ist der Religionsbegriff in der Religionswissenschaft Gegenstand unzählþ
Debatteq so wird er in den Medien und allgemein in der Alltagssprache ungeach
tet aller möglichen Konnotationen, Voraussetzungen, Folgerungen und Werrun
gen als Sammelbegriff eingeseøt. Beispielsweise scheint John R Hinnels davol
auszugehen, dass die Lesenden die religiöse Dimension des 9ftt, der Kriege i;
Afghanistan und Irak oder von Neuen Bewegungen unmittelbar onen und das

r4 K Hock, Einfrihrung in die Religiorswisseruch.a.ft, Darmstadq zooz, 7 und 9.
r5 J. R Hinnels (Hg.), The Routledge Companion ro the Study of Religion, London/l.Iew York zoo5,
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sie diese Phänomene als in dieser Hinsicht vergleichbar verstehen. Diese Argu-
menrarion ist allgemeinsprachlich nachvollziehbar (und kann in den ersten AÞ
sätzen einer Einfrihrung angebracht sein), ist aber aus wissenschaftlicher Sicht

klärungsbedü rñg. Gleichzeitig gibt es historische und gegenwärtige Phänomene,

die in der medialen Welt kaum mit Religion assoziiert werden, obwohl es in den

religionswisseruchaftlichen Diskursen gute Gninde gibt, sie nach bestimmten
Parametern als Religionsäquivalente zu erfassen, was neue Einsichten und Inter-
pretationsmöglichkeiten fcirdert.'6

Die Spannung zwischen der Beaachtung der Religion aus wissenschaftlicher
und jener aus der medialen-öffentlichen Perspektive prägt die aktuellen diszipli-
nären Debatten stark, obwohl dies nicht immer bewusst is¿ Kulturwissenschaft-
liche Ansätze nehmen diese Spannung wahr und modulieren sie, versuchen den

Gühigkeirsbereich in Diskursen von und über Religion in der Kultur und selbst-

reflexiv in der Wissenschaft im Hinbtick auf die jeweilþn Gültigkeitsbereiche
und Tragweiten zu analysieren.lT

Einige Autoren gehen einen Schritt weiter und versuchen, eine Religionswis-
senschaft zu konzipieren, die als praktische Disziplin die Frage öffentlicher Debat-
ten direkt aufnimmt und beratend beantwortet. Der zoo8 von Michael Klöcker

und Udo Tworuschka herausgegebene Bend ,,Prakcische ReligionswissenschafC'

schlägr folgende Darstellung der Disziplin vor:,,Praktische Religionswissenschaft
wird hier - gegliedert in Hinsicht auf die relevanren Forschungs- und Hand-
lungsfelder (Alltagssprache und Medienwelq Ausstellungen und Museen, Sport,

Tourismus, Begleirung von Krankheit und Sterben, Wirtschaft und Polirik, Inter-
religiöses Lernen - Interreligiöser DialogJ - konkretisien: als gezielte Forschungs-

tädgkeit, als fundierte Information über Religion/en in Vergangenheit und Ge-

genwart, als Beratung in all den Handlungsfeldern, wo sie mediatorische Hilfe zu
religiöser Selbswergewisserung wie auch zu einvernehmlichen und nachhaldgen
Lösungen in Konflikten leisten kann".t8

rd Zur Illusrrarion dazu kann man auf Werke hinweisen wie: J. Lyden, Film as Religion. Myths, Mo-
rals, and Ricuals, New York/London zoo3; H. Knoblauch, Populäre Religiorç Aufdem Weg in eíne

spiricuelle Gesellschaft, Frankfurtfi.{ew York zoog; V. Krech, Wo bleibt die Religion? ZurAmbiva-
lenz des Religiösen in der modernen Gesellschafc, Bielefeld'zott,z53-256.

r7 Dies wird in der ersren Rezepdon von kulturwissenschaftlichen Ansätzen in der Religionswis-
senschaft bereirs deuclich Dazu B. Gladigow, Religionsgeschichte des Gegenstandes - Gegen-

srände der Religionsgeschichre, in: H. Zinser (Hg.), Religionswissenschafc. Eine Einfrihrung,
Frankfun a- M. t988 , Ç37 . Siehe auch als Beispiel H. G. Kippenberg /K von Stuckrad, Einführung
in die Religionswissenschafr, München zoo3, insbes' rr-23.

rE Klöcke¡flworuschka, Praktísche Religionswissenschafr (s. Anm. 5).
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Religioruwisseruchaftliche Forschung ist nicht isoliert vom gesellschaftlichen
Kontexq in dem sie beuieben wird unabbingig davon, ob die Wechselwirkungen
zwischen öffentlichen Debatæn und wissenschaftlichen Diskursen in der jeweili-
gen Perspektive mitreflektiert werden oder nicht Die lnteraktion zwischen Wis-
senschaft und medialer Öffentlichkeit verLãuft nicht linear: Die Wissenschaft rea-
giert auf politische Agenden und die damit verbundenen, medial vermittelten
Debaren; sie prägt sie aber auctr wesentlich, indem sie bestimmte Themen und
Fragestellungen hervorhebt und bekannt macht.

Diese Wechselwirkungen sind entlang der Fragen, die mit Gender-Rollen und
-Korutrukrionen zu tun haben, besonders sichtbar und virulent.,{ls Beispiel kann
rnan auf die Frage nadr der Stellung der Frau im europäischen Islam mit besonde-
rer Berücksichtigung der Debatte um die Kleidung und damit verlcrtipft, um dit
Autonomie des Individuums hinweisen Unter Einfluss bestimmter politischet
Parteien und weiterer Gemeinschaften identifiziert ein Teil der Offentlichkeil
beide Problemfelder unmirtelbar mit Religion. Argumente zur direkten Verknrip
fung zwischen Islam und Unterdrückung der Frau - unter anderem durch da¡

Aafzwíngen einer besdmmten Bekleidung - kursieren überall in Europa; diest
Religion wrirde der Frau per se die Autonomie im Rahmen westlicher demok¡ati.
scher Systeme absprechen.le

Aus wissenschafdicher Perspektive sieht die Verknripfung zwischen Kleidun¡
und Körper, Autonomie, Selbst- u¡rd Fremdwahrnehmung im Horizont eines be.

stimmten Symbolsysters hingegen viel komplexer aus. Aber auch im wissen
schaftlichen Diskurs gibt es unterschiedliche Zuginge und Analyseergebnissr
dieser Fragencluster. In der empirischen Forschung wird die Verbindung vor
Kleidung, Autonomie und religiösen Vorstellungen, Praktiken und Identitärspro
zessen oftmals aufgrund einer Beuachtung emischer Perspektiven analysiert.zo Il

r9 Dieses Beispiel dient hier nur zur Illusrracion der Wechselwirkung zwischen öffenrlich-medie
len Debatæn und gender-orienderter Forsdrung. Eine wichcþ Bemerkunggehörcjedoch unbr
dingt dazu: Die Vorsrellungen und Rollen von muslimischen Frauen in Europa können am brr

sten analysiert werden, wenn sie mic parallel verlaufenden Maskulinidabildem vergliche
werden. In Gender-Perspekciven spielt die Spannung zwischen der Konstruktion der Geschlect
ter zu Recht eine immer bedeutendere Rolle Dazu L Potts/J. Ktihnemund, Das ,,andere" Gr

schlecht - Meskuliniläten und Islam inder Gender- und Migrationsforschung iru Lanwerdf\4c
ser, Frau - Gender - Queer (s. Anrn 8),37-g:38.

zo Vgl. J. Grþ, Visibly Unlike Religious Dress beween Affiliation and Difference, JET z4,z (zott
zo9-zz4; micbæonderem Fokus auf methodische Fragen auch: G. Kinkhammer, Beda¡f die E:

forschung nichtchrisrlicher gelebter Religion in europäischer Kultur eþner Methoden? Erfal
rungen mic einer Untersuchung zur Religiosität von Musliminnen in Deuachiand, in: J
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einem religionsgeschichtlichen Konrexc srehen eher Analysen von Traditionsli-
nien, historischen Quellen und theologischen Diskursen im Vordergrund.,' In
einer Forschungsrichtung, die a¡ die materíal und.yßuøI studies anschließt, wird
diese Frage mit der Beuachtung des Körpers und der Kleidung in der Spannung
zwischen Individuum und gesellschafrlichem Konrexr untersucht. Hier liegt der
Akzent aufRepräsentarionspraktiken, Spiegelungen in den Medien, kursierenden
Vorstellungen des Fremden und symbolischen Bedeutungen des öffentlichen
Raums.22

Selbswerständlich schließen sich diese unrerschiedlichen Perspektiven, in de-
nen Gender-Fragen eine Rolle spielen, nicht aus, sondern können sich ergärøen.
Dieses Potential multipler Blicke wirdjedoch nicht immer auf angemessene Weise
ausgeschöpft.

Die Offenrlichkeit rezipiert diese wissenschaftliche Auseinandersezung in
verschiedenen Bereichen und meistens fragmentarisch: Zuständiç von Incegrari-
onsämtern und Beratungsstellen, kirchliche Beauftragte, Bereiligte am interreli-
giösen Dialog, Inreressengruppen oder einfach Bürger und Bürgerinnen, Krinstler
oder Medienleute informieren sich ùber religiöse Phänomene durch Verõffentli-
chungen und Presse, elekcronische Medien, Beratungen und Expertisen, Spiel-
filme und Ausstellungen. Damit beeinflusst die wisserxchafrliche Forschung z. B.

die öffentlichen Blicke auf die Stellung der muslimischen Frau in Europa. Dieser
Austausch zwischen freligions-)wissenschaftlichen und öffentlichen Debatren be-
riffr auch theologische Diskurse, sowohl jene, die in den staatlichen Einrichtun-
gen stattfinden, als auch jene, die inAkademien oder in Gemeinden unterschiedli-
cher religiöser Zugehöñgkeit stattfinden. Die breite Palette der Angeboce in den
vielen Fächern akademischer Theologie bis hin zu den zahlreichen Ausrichtungen
innerhalb und außerhalb der christlichen Konfessionen trägt sicher nichr zur ein-
fachen Bestimmung des Verhãltnisses zwischen Theologie und Relþonswissen-
schaft bei. Durch die mehr oder weniger starke Verbindung zu einer religiösen

Frarrke/G. Maahiae/R. Sommer (Hg.), Frauen, Leben, Religion. Ein Handbuch empirischer For-
schungsmethoden, Scuccgart/Berlin/Köln zool, r r3-r3ó.

zr Als Beispiel fri¡ einen historischen, gender-zentrierten Blick sei hier ein Aufsaø mir Fokus auf
den Schleier i¡n Christentum genennt: M. R. D'Angelo, Veils, Virgins, and the Tongues of Men
and Angels: Women's Heads in Early Chrisrianiry, in: E. A. Cascelli (Hg.), Women, Gender, RelÊ
gion.,{ Reader, New York zoot, 389-4t9.

zz VgL S. Lanwerd, Bilder und Bilderpolirik. Reprâsenr:.rionen des Islams in Princmedien und aktu-
eller Kurst, in: G. Pfleiderer/A. Heit (Hg.), Sphärendynarnik I. Zur Analyse posrsäkularer Gesell-
schaften, ZürichlBaden-Baden zou (= Relþon - Wirachaft - Politik z), 235-314.
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Tradition aitt jedoch Theologie im öffentlichen Raum mit einer erkennba¡en
Verankerung auf, die den Hintergrund der Argumente deklariert Die Religions-
wissenschaft hingegen muss die Folig auf der argumentiert wird immer mitthe-
matisieren. In Bezug auf Fragen nach Geschlechtskonsmrktionen und -roller
scheint Religionswissensdra.ft nicht auf eine bestimmte politisch oder theolo
gisch begründete Anthropologie rekurrieren zu können,2l sondern sniøt sich au:
den Auftrag einer Analyse, die von einer ,,größtmõglichen methodischen Disan¡
zum eþnen Standorf geprãgt ist.'a In diesem Zusammenhang stellen sich je.
doch folgende Fragen: Wie soll diese methodische Distanz zwischen Forschender
und Standort hergestellt werden? Welchen Einfluss haben die Forschenden un<
der akademische Standon auf gender-orientierte Fragen in der Religionswissen
schaft?

3. Spannungsfelder zwischen wissenschaftlichen lnstitutionen
und Forschenden

Gerade an diesem Punkt schließt die nächste Betrachtung des Essays an: Wie sieh
die Spannung zwischen den Forschenden in der Religionswissenschaft, die Reli
gion in Geschichte und Gegenwart aus einer methodisch begrrindeten Distan

z3 Dazu Franke/Mæke, Feministisch o¡ientiene Religionswissenschaft (s. Anrn 5), 67: ,,Wie ist nu
mit dem Spannungsfeld der Forderung nach Wermeutralilát auf der einen und nach der gesel

schaftiichen Relevanz aufde¡ anderen Seite umzugehen? Eine feministisch ausgerichtete Religion
wissenschafq die sich einer Parteinahme fü¡ Frauen verschreibt, würde den Anforderungen einr
prakrischen Anwendung von Forschung in besrem Sinne entsprechen - wenn sie sich beispielswei;

mit der ideen- und religiorupolitischen Geschichte der Begrûndung gegen die Ordinadon vc

Frauen in den chrisrlichen Kirchen beschãfcigr und diejenþn Entwickiungen herausstellc, die ff
einen gleichberechtigtenZtgang zur religiösen Sildung und Professionalisierung von F¡auen eir

treten. Dagegen srehr allerdings die kicische Frage, ob Religionswissensdrafq die sich absíchtsvr
von den einengenden normaciven theologischen Vorgaben abgegrenzr hat, nichr emeut funkrion
lisieren lässt, wenn sie konfessionelle gegen policische Gebundenheit einauschf.

z4 Stolz,Grundzüge(s.Anm.3),39.Da2'tvgl.Pezzoli-Olgiari,,,Spieglein,SpiegleinanderWand"r
Anm. 5), 8 und R M. Gross, Feminism ànd Religion. An lnrroducrion, Boston r99Ç ra ,,lr4o

scholars of religious studies t¿lk more about che importance of neutrality and objectiviry du
they do about empath¡ and indeed cerrein commonsense meanings ofneutrality and objecrivi
are appropriace for the academic study of relígions. [...] However, ak]rough smdens and teache

should exhibit neutralicy concerning inærreligious competition and rivaþ, a complerely velu
free position is impossible Being objecrive and oeucal when discussing concroversiel issi¡es do

not mean being value-ftee. On closer inspection, ,objecciviqy' often turns out to by nothing mo
than advocacy ofthe current convencions and not a neutral position at all."
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analysieren und verstehen, und den akademischen Institutionen, in denen diese

Forschung stattfi ndec, aus?

wir haben oben dargelegt, dass wisseruchaft in einem wechselverhälcris zu

öffentlichen Debacen steht. Nun wird der Blick auf die Dynamik fokussiert, die

sich innerhalb der wissenschaftlichen Instirutionen abspielt. Denn die Spannung

zwischen akademischen Inscitudonen und Forschenden ist ftir dæ Aufkommen
von Gender-Perspektiven in der Retigionswissenschaft und in benachbarten Dis-

ziplinen bedeutJam.
Bereirs in den ersten Bestrebungen, Frauenrechte öffentlich einzufordern,

spielte das Verhältnis zwischen Gender-Rollen und religiösen sowie spezifisch

theologischen Traditionen eine zentrale Rolle, wie das Leben und Werk von Per-

sönlichkeiten wie Elizabeth Cady Stanton (t8t5-t9oz) eindrucksvoll bezeugen.zs

Die feminiscischen Debatten der doer-Jahre prägten nicht nur die politische und
die Hinsclerische Szene, sondern auch die Wissenschafq Srömungen wie die Dif-
ferenzphilosophie und die Betonung von Geñder innerhalb der cultural studiu
veränderten grundlegend die akademischen Umfelder in vielen Ländern.

Religionswissenschaft und Theologie rezipierten sehr unterschiedlich diese

Veränderungen. In den verschiedenen konfessionellen Ausprägungen und Fä-

chern der Theologie wurde eine tiefgehende Revision der geleistecen Arbeit aus

feministischem Gesichrspunkt eingeleitet: Es resultierten Verschiebungen in den

Themenstellungen, in den hermeneutischen Voraussetzungen, in den methodi-
schen Zugängen. Diese neuen Ansäøe und der damit verbundene kritische Rück-
blick auf die wissenschaftliche Tradition durch Theologinnen, die aktiv am femi
nistischen Diskurs beteíligt waren, wurde sehr kontrovers in det qcødemíc

communíE aufgenommen. Je mehr sich die Kirchen als AufsÍchtsbehörde der

Theologie verscanden, desto heftiger fielen die Reaktionen gegenüber diesen

neuen Suömungen theologischer Reflexion aus. Denn der kritische Rtickblick auf
die lVissenschaftstradition mtindete in vielen Fällen in eine neue Artikulierung
von Grundinhalten theologischer Arbeit und christlichen Konzepten von Gottes-

und Menschenbildern, ethischen Grundlagen und machtpolitischen Strukturen.

z5 Seir wann gibr es solche Bestrebungen? Eine reiigionsgeschichtliche Studie in dieser Hinsicht
müsste noch geleisæt werden. In Europa ließe sich nämlich eine spannende Linie aufzeigen, die
Figuren wie chriscine de Pizan (r364165-16o)undDebacen wie die QSereIIe desJemmes mirein-
schließt. Lesenswert ist die ekklesiologische Studie von C. Miliællo, Mütter und Geliebte, Non-
nen und Rebellinnen: Frauen, die Geschichce machten, Graz ry97. Zu E. Cady Stancon siehe

A. feffers, ,,Sapere aude": Elizabeth Cady Scancon (rEr5-r9oz) und fhe Womon's Bible, in: Höpflin-
gerl dies.lPezzoli-Oþati, Handbuch Gender und Religion (s. Anm. 5), 6r-68.
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Trotz eJler Konflike konnte sich die Rezeption von feministischen und gender-
orientierten Diskursen, die nicht mehr nur auf Fragen des weiblichen Geschlecha
fokussierten, grundsäølich eteblíeren.6

Die Spannung zwischen Forschenden und akademischem Umfeld hinsicht-
lich der Gender-Frage sct¡Iich sich langsam, sdllschweigend und wenþr kon-
fliktgeladen in die Religionswissenschaft ein, denn hier wurde sie nicht aktiv be-
kämpft, sondern ignoriers'7 Wie oben im wissensdtaftsgeschichúichen Rückblick
bereits angedeuteq prägten naive, nicht zeitgemäße Vorstellungen eines ,,objekti-
ven" Zagangszum Feld und einer,,wertfreien" Beobachtung des Phänomens Reli-
gion bis in die goer-Jahre den Mainstream religioruwissenschaftlichen Arbei-
tens.ts Die grundlegende Bedeutung von Gender-Reprâsentationen und deren

individuellen und gesellschaftlichen Rezeptionen frir das Verständnis religiöser
Symbolsysteme wurden vemachldssigt tr

Die Vertiefung von Gender-Perspektiven lrlngf sehr stark von lokalen Ein-
richtungen und von der Initiative einzelner Forschenden - meistens weiblichen
Geschlechts - ab. Die zu Beginn des Essays bereits erwähnten Debatten über die

zd Fü¡ einen Überblick vgl. C. Maier, Theologie, in: C. von Braun/I. Srephan (Hg.J, Gender Srudien

Eine Einfiihrung ,Stttttgart zoo6, z4t-255.
z7 DaziuKjng, AQuesrion of Idenriry (s. Anm. ro) und L Míkaelsson, Gendering the Hisrcry of Reli-

gion, in: P. Anæs/Â. W. GeerølR L Warner (Hg.), NewÀpproaches to the Srudy ofReligion, Bð r:
Regional, Critical, and HistoricalApproaches, Berlinft'{ewYorkzooS,295-3t'5: z9Ç296.

z8 Vgl. zuletzr B. Heller, Dekoruruktion von Objektivität, Wertfteiheit und lcitischer Disanz: Im-
pulse der Frauenforschr,rng/Gender Sudies fär die Religionswisseruchaft, in: Lanwerd/ìvloser,

Frau - Gender - Queer (s. Anm. 8J, r37-t47: t45: ,þletbcdíe Frage, ob wissenschaftliche Objekcivi-

rär und Kririk vor diesem Hincergrund zar Gànze aufgegeben werden [...]. Ic]r halte es fü¡ sinn-

voll das ldeal der Objekcivität zu bewahren als eine A¡t ethischer Irnperati¿ der sich konk¡eri-

siert in der Form von Ideologiekririk auf de¡ Basis diskursiv errungener ethisdter Positionen

einerseits und Freiheic von konfessioneller Bindung im Forschungsprozess andere¡seits. An die

5relle von Objekcivität im he¡kjmmlichen Verståindnis tritt dann die,Seruibilitdtfir UÍter-
schi¿de' und eine methodisch disziplinierte Parreilichkeit, die sich im intersubjekriven Diskurs

der Vielfalc der Perspekdve öffrrec."

z9 Birgic Heller fasst die Bedeumng dieser Perspektive und die Nonvendigkeit ihrer Rezeption poin-

lierr zusammen:,,Der anstehende Paradigrnenwechsel implizierc eine Revision der merhodologi-

schen Basis frir eine vollsËndigere und realifätsadäquatere Forschung, einen Blickwechsel, der sich

auf das Sammeln, die Beschreibung und die Interprearion von Daten auswirkt [...]. Die Kategorie

,Gender' muss genauso - wenn nicht selbswersrändlicher - wie Rassg Klæse, Schicht oder Alter in
jede Untersuchung miteinbezogen werden. Immer wenn von Religion die Rede isq sæht auch die

Geschlechrerftage zur Debarte. Ersr wenn Gender als Analysekacegorie in der Religionswissen-

schaft einen selbstve¡ständlichen Platz eigenommen haq ist die Tragweire der religionswissen-

schaftlichen Forschuag ausgeloæc", B. Helleç Gender und Religion, in: J. Figl [Hg.), Hardbuch Re-

Iigionswissenschafr Religionen uud ihre zenralenThemen, Darmsradt 2oo3,759-769:76t'
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Identirit des Faches, die akrueller dennje sind und sich vor allem in der Abgren-
zung von theologischen Reflexionen abspielen,:o r.h.,n.tt zu suggerieren, dass die
Illusion (oder der Wunsch?) nach einer unbefangenen, objekciven Posirion des
Forschenden noch immer aktuell ist. Die Disrarzierung des Forschenden vom ei-
genen Standort, die methodisch nicht reflekcien wird, ist fúr das Forschen von
Nachteil. Dies zeiçn sowohl die Forschungsgeschichte als auch die Ergebnisse
hermeneutischer Reflexion. Die Stilisierung des Forschenden außerhalb der Ein-
flüsse durch eþne biographische, kulturelle, policische und auch religiöse Prä-
gungen dient kaum d^"u, die Spannung zwischen Distanz und Empathie, die For-
schung ausmacht, stringent und fruchtbar zu gestalten. Mit dieser Beziehung
seut sich das folgende Kapitel auseinander.

4. Spannungsfelder zwischen Forschenden und Erforschtem

tvVie soeben gesehen, prãgen gesellschaftliche Konstellationen und Konventionen
Forschungsfragen maßgeblich. Einen nichr minderen Einfluss haben Sozialisie-
rungsprozesse, Vo¡lieben und Positionen der Forschenden. Dabei liegt es auf der
Hand, dass auch persönlictrePtãfercruen von der zeitgeschichtlichen Relevanz
von Fragen und Themen gesteuert und maßgeblich von cikonomischen und bil-
dungspolitischen Faktoren beeinflussr werden.ll All dies prägt und formt die
Spannungsfelder zwischen Forschenden und Forschungsfeldern. Wie oben bereirs
aafgezeigt, lassen sich Diskrepanzen zwischen dem wissenschaftlichen Diskurs
über Religion und dem in der medialen Öffenrlichkeir vermirtelten Verstä¡dnis
dieser Größe herauskristallisieren. Hinsichtlich der Interdependenzen zwischen
Forschenden und ihren Forschungsfeldern erscheint nun die Frage nach Kontra-
sten und Verflechtungen zwischen erischen und emischen Geschlechterbegriffen
nötig. Denn auch wenn auf der etisch-merasprachlichen Ebene theoretisch-me-

3o Der rege Âusausch darüber im August-Sepcember zorr im deuachsprachiçn e-Network
lggdrosíI, das von der European Association for the Smdy ofReligion veranEworter wird isr dafrir
symptomatisch.

3r ,,Im günsdgsten Fall greifen Fragescellungen und Gegenstände wisserxchaftlicher Untersu-
chungen spannendg gesellschafclich akcuelle Phänomene auf', um diesen Sachverhak mit Edith
Franke posiciv zu formulieren. E. Franke, Objekrive Zahlen versus subjekrive Eindrücke? Erfah-
rungen mit quandaciven und qualitaciven Vorgehensweisen bei der Uncersuchung verändercer
religiöser Vorsællungen von Frauer¡ in: Frankepfaahiae/Sommer, Frauen, Leben, Religion (s.

Anm. zo), 47-r5E:47.
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thodische z:ugä¡.ge zu Gender sorgfälrig durchdacht sind und zweþschlechtli-
che Dichotomien selbst zum Forschuagsgegenstand gemacht werder¡ treten For-
schende ihrem Forschungsbereich gegenüber als einer Geschlechcunrerteilung
zugeordnete Personen auf. Auch als Forscher oder Forscherin bewegt man sich in
Gender-Rolle4 was sich uncer anderem in Kleidung, Handlung, normadven Re-
gulienrngen, Außenwahrnehmungen, aber auch in sozizJzugeordneten Interes-
sensgebieten und unterschiedlichen zagangsmöglichkeiten zu Forschungsfel-
dern widerspiegek- Iætzteres kann durch folgende, von Birgit Heller erzäh]æ
Episode úber den Beginn der rv omen's studíes in der Religioruwissenschaft ueffend
illusuiert werden:,fn the year r9ó7 Ria Gross, a young sflrdent of rhe History of
Religions, decided to write a paper on the role of women in Ausnalian religions.
She found it difficult to wrire that paper as data were almost impossible to
find- [..'] when Mircea Eliade, for whom she had wrinen rhar paper, returned it to
her he suongly urged her to condnue these explorations into a docroral dissera-
tion. He argued that she saw things in these marerials that he, as a man, would
probably not see."32 In dieser Eliade zugeschriebenen Aussage wird deutlich, d."ss
die Gender-Identiråç in der sich der oder die Forschende bewegt, nicht nur die
Auswahl der Forschungsferder prägt, sondern diese auch maßgeblich mitformt
Die Interaktion mit untersuchungsfeldern isr also immer beeinflusst vom Han-
deln in Gender-Rollen, auch dann, wenn eine Forschungsftage nichc explizit aul
Gender fokussiert.

wenþr themadsiert und weniger explizit sichtbar trifft dasserbe auf die Ein-
stellung des oder der Forschenden zu Religion zu. Auch hier wäre es naiv zu den-
ken, dass eine Forschung,trorz eines reflektierren efischen zagangs zu Religio4
frei wäre von einer persönlichen Einsrellung des oder der Forschenden zu Religion
im Alþmeinen und der spezifisch religiösen Tradition oder Gemeinschafq dir
Gegenstand der unrersuchung ist, im Besonderen, womit sich auch die Frage
nach einer Nähe bzw. Distanz zu theologischen Ansäzen von Neuem stellt.33

3z B' Heller, Gender and Religior¡ in: K. E. Børresery's. cabibbo/E. specht, Gender and Religion
Genre er Religion- Europe^n Studies/Ecudes Européennes ,Romzoor,35136o:354f..

33 Eine Möglichlait des Umgaags mic diesem Problem ist die crarsparenre Darlegung des eigener
Blickwinkels, wie beispielsweise Zinser es macht ,,Religionswissensctnfr ist [...] nichr vorausset
zungslos [.-J. Ihre vorausseøungen sind allerdings andere, z. B. die Annahme, daß alles nani¡.
lich ohne Eingriff einer übermenschrichen Instanz und vernÍinftig, mir zu¡eichendem Grun<
vorgegangen seí und daß fü¡e Erkennmisse wie die aller Wissensóa.ften von dlen Me¡sche¡
prinzipiell eingesehen werden können", H. zinser, Grundftagen der Religionswissenschft
Paderborn zorc,24.



134 ANN¡-KerH¿nINe HörruNGER UND D.cnt¡ P¡zzotI-OrcI¿rl

Aufgrund solcher BeobachtungerL gtenzt sich die Gender-Forschung explizit
von einer klaren Trennung in ,,Subjekt" und ,,Objekt" ab, da damit nicht nur
Hierarchien geschaffen werden, sondern auch Wemrrteile verbunden sind.¡+ Die
in den vorangehenden Kapiceln gestellte Frage nach der,,größtmöglichen metho-

dischen Disranz"35 zum eiçnen Standort wird aufgrund solcher Beobachtungen

nicht nu¡ besonders virulent, sondern eröffitet vor allem neue Problemfelder

theoretisch-methodischer Art.l6
Die vorhin entwickelten Gedanken zeigenin aller Deutlichkeit auf, dass diese

Frage frir jedes Forschungsfeld gesondert reflektiert und gelöst werden muss. Es

enibrigt sich, noch einmal zu betonen, dass das Ideal eines objektiven, wertneu-
tralen (männlichen) Beobachters aus einer gender-zentrierten Síchrweise eine

Illusion darstellt.3T Das Abschãzen von Distanz und Nähe bringt Kim Knott mit
Blick auf empirische Feldforschung besonders prägnant zur Sprache: ,,If you see

someone drowning while you're doing your fieldwork and they're part of the com-

municy you're studying, and if you're a strong swimmer, do you stand on the

bank and watch them drown or do you dive in and save them? You know, field-
work is active work, where we are in relationship with people. Questions of re-

sponsibiliry, ethics, policics come into those things' How can they be left on one

side?"18

Auch wenn diese Beobachtungen für eine Erforschung von Religionen der Ge-

genwart offensichtlicher sind, kann dasselbe auch für einen Blick auf historische

Forschungsfelder festgestellt werden: Auch hier gibt es Interaktionen zwischen

Forschenden und den Quellen, auch hier werden die Untersuchungsmaterialien
durch Fragen und normative Strukturen der gegenwärdgen Forschung geformt.

Die Rekonstruktion von vergangenen religiösen Sysremen ist außerdem oft mit
Identifikationskonstruktionen fùr eine heutiç Welt verbunden und díent za ei'
nem Vergleich mit gegenwärtigen Prozessen, womit sie auch der bildungspoliti-
schen Forderung nach Aktualität und Rele vanz gercchtwerden kann.le

34 vgl. R- Gildemeiscer, Geschlechre¡forschung (Gender srudies), in: u. Flick/E. von Y'atdorfrff.

Sreinke (Hg.), Qualitarive Forschung. Ein Handbuch, Harirburg zooo ' 273-223.

35 Smlz, Grundzüge(s.Anm, 3), 39.

36 DazuPezoli-Oþiari, ,,Spieglein, Spieglein an der Wand" (s.,{nm' 5),48.

37 Vgl. Gross, Feminism and Religion (s. Anm. z4), rz.

38 K. Knott, Women Researching Women Researched: Gender as an Issue in the Empirical Srudy of
Religion, in: King (Hg.), Religion and Gender (s. Anm .8), r99-zt8: ztr.

39 Dazu: L.A. Ruprecht, ,,Why the Greek?", in: J. P. Arnason/P. Murphy (Hg-), Agon, Logos, Polis-

The Greek Achievemenc and irs AfCermach, stucrgart 2oo7, 29-55; R. Erienne/F. Etienne, The

Search forAncient Greece. New Horizons, London zooo.
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Für die Interaktion zwischen Forschenden und gegenwärtigen sowie histori-
schen Forschungsfeldern gilt das, was der SoziologeAnthony Gidderu bereits im
Jahr ry76 als ,,doppelte Hermeneutik" bezeichnet hac ,per soziologiscire BeoÞ
echter kann das soziale leben als ,Phänomen' nicht beobadrterl ohne dass sein
Wissen daniber seinen ,Forschungsgegeàsand' immer schon mitkonstruierL In
dieser Hinsicht ist seine Position nicht von der eines jeden Gesellschaftsmirglieds
unterschieden¡'.qp Gleiclueiag gibt es ,,ein fortwährendæ y'brutschen' der in der
Soziologie geschaffenen Begriffe in den Sprachschatz derer, deren Verhalten mit
ihnen eigentlich analysiert werden sollte, was leicht drzu ftih¡t, dass diese Begriffe
damit wesentliche Grundzüge dieses Verhaltens bestimmen".4l

Wissensdraftliche Begriffsbildungen sowie die Unærzuchungen selbsr er-
schaffen und prâgen also nicht nur ihre Forschungsfelder durch Selektion und
Abstraktion" sondem verändern diese auch dwch die Forschung was sich bei-
spielsweise daún zeigc, dass wisseruchaftliche Resulate auf der emischen Ebene
gelesen und rezipiert werden, wobei sich religiöse Formen und Gemeinschaften
verändern oder verstecigen können.4z

All dies zeigt, dass gender-zentrierte Blicke aufReligion nicht nur plural und
komplex, sondern auch steter Transformation unterworfen sind. Die Reduktior
der Verhäicnisbestimmung theologischer und religíoruwissenschafclicher An-
sä:.:ze a:uf die Relation zwischen Forschenden und Forschungsfeldern, zum Bei-

spiel anhand der Schlagwörter ,,InnensichC' und ,,Außensichf', vermag dieser

Komplexität nicht gerecht zu werden. Umso wichtiger erscheint srarrdessen dal
Nachdenken über den eigenen Zugang. Auch auf dieser Ebene kann also wie.
derum die Norwendigkeit einer Reflexion des Verhälmisses zwischen Wertungen
Rekonsaukrionen und Interpretationen fesrgestellt werden.

5. Ein Plädoyer für disziplinäre Pluralität als Schlussbemerkung

Die Argrmenarion erfolgte bis dahin über verschiedene Sadonen, zwischen de.

nen jedoch mannigfaltige Verbíndungen besrehen. Im ersten Spannungsfeld gin¡
es darum, die Religionswissenschaft als akademisches Fach im Kontext gesamrge
sellschaftlicher Prozesse za vetottert Judith Plaskow bringt diese Verknüpfun¡
auf den Punkq wenn sie erklärt ,¡{lthough some mighr claim that the academir

4o A. Giddens, Interpretative Soziologie. Eine kritische Einfrihrung FrankfurlNew York 1984 r98.

4r Giddens, Incerprecative Soziologie (s. Anm. 4o), r99.

4z Ygl.U. King, Inuoducrion, in: dies. (Hg.), Religion and Gender (s. Anur. 8), r-38: zó.
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world is a [...] rarefÌed and unreal environment, it is my thesis that the academy is
very much part of real life. It participates in the same tensioru and contradictions,
challenges and possibilities as the society in which it is situated and is often a mi-
crocosm of wider cultural conflicts."ai Auf dieser Ebene stellr sich deshalb die
Frage, inwiefern Differenzierungssrategien gegenüber theologischen Ansäøen
ebenfalls von èinem größeren gesellschaftlichen Konte¡<t aus gelesen werden müs-
sen, und inwiefern bei solchen Identifikationsprozessen nicht nur akademische,
sondern auch bildungspolitische Bemühungen eine signifikante Rolle spielen.

Aufder Ebene der Spannungsfelder zwischen Forschenden und ihrer Einbet-
tung in wissenschaftlichen Inscirutionen wurde deutlich, dass sich Forschender¡
je nach Gender-Identität unterschiedliche Fragen und akademische Herausforde-
rungen stellen können. So lässt sich herauskristallisieren, dass die zunehmende
Prdsenz von Frauen in der qcademic community seit den spãten r96oer Jahren zar
Rezeption und Verbreitung feministischer Anliegen geführt hat, die mit der Enr-
falarngãer gender und der cukural stuàies in der Rekonstruktion und dem Verste-
hen von Religion einen wichtigenPlatz eingenommen haben. Wenn auch mit
unterschiedlichenAkzenten und Zielen etablierte sich eine zentrale Frage wissen-
schaftlicher Annäherung an Religion vor allem dank personeller Veränderungen
in den Fakultäten und Insticutionen.

Diese personelle Veränderung brachte neue Interessensfelder wissenschaftli-
cher Forschung mit sich. Als drittes Spannungsfeld wurde deshalb die Verneøung
von Forschenden und ihren Forschungsfeldern thematisiert. Hier hat sich ge-
zeigt, dass sich nicht nur bezüglich der Forschungsinteressen Gemeinsarnkeiten
zwischen religionswissenschaftlichen und theologischen Ansärzen herauskristal-
lisieren lassen, da beide Disziplinen häufig ,,auf denselben Gebieten arbeiten",u
sondern auch, dass sich Fragen nach einer Fächereinteilung nicht alleine über Dif-
fercnzenbezüglich der Distanz der Forschenden zu ihren Forschungsfeldern ver-
folgen lassen.

Im Zentrum stand die interne Pluralität religionswissenschaftlicher Ansätze.

Ebenso, wie es zu kurz gegriffen ist, von der Theologie zu sprechen, war es uns ein
,{nliegen aafzuzeigen, dass auch die Suche nach einer einheitlich regulierten Religi-
onswissenschaft einem konsûuktiven Diskurs über Chancen und Probleme
religionswissensch¿ftlicher Forschung kaum nüølich isr Sowohl innerhalb theolo-
gischer, als auch innerhalb religionswissenschaftlicher Reflexionen ist die jeweilige

+¡ J. Plaskow, The Academy as Real Life: New Participants and Paradigms in che Study of Relígion,
in: Castelli [Hg.), Women, Gender, Religion (s. Anm. zt),9r-545: 53r.

ø Hock, EinfiÍhrung in die Religionswissenschaft (s. Anm. r4), rdz.
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Pluralität der Blicke auf Religion nicht nur von der Wechselwirkung zwischen öf-
fentlichen Debatten und Wissenschaft bedingt, soudern auch von der jeweiþen in-
ternen Fachorganisation, der Wissenscha-ftspolitik und maßgebend von der Sensibi-
lität und den Optionen einzelner Forschender. Ein genda-zentrierrer Blick kann
mit der Forderung nach multiplen, selbstreflexiven Zugängen deshalb einen theore-
tischen Beiaag leisten fü¡ eine Bestimmung der Religionswissenschaft als ein inter-
disziplinäres, offenes Fach, das äber die Suche nach Differenzkategorien hinausgeht.

Zusammenfassung

Die Pluralitât der Blicke auf Religion sreht im Zennum dieser Verhälrnisbescim-
mung zwischen Religionswissenschaft und Theologie. Als Fokussierung dient die
Aufrrahme von Gender-Perspekciven in dieser Disziplin. Die Leiclinie bilden drei
Grundspannungen: Das Verhälmis zwischen religionswissenschaftlichen und öf-
fentlichen Diskursen zu Religion, zwischen wissenschaftlichen Iruticutionen und
Forschenden und zwischen Forschenden und Forschungsfeldern. Die Rezeption
von Gender-Perspektiven hebt zudem den Einfluss biographischer, gesellschaftli-
cher, politischer Debatten aufdie Erforschung von Reiigion hervor. Dabei krisral-
lisiert der Essay die Pluralität religionswissenschaftlicher Ansäøe als eine Berei-
cherung heraus und betont die Wichrigkeit eines hermeneucisch reflektierten
Umgangs angesichts der vielen Interessen, die um die Wisseruchaft als gesell-
schaftlichen Diskurs kreisen.

This essay contributes to the debate concerning the relarionship berween rhe
study of religion and theology by outlining the pluraliry of perspeccives within
the study ofreligion itself. The sustained foais on gender perspecrives in this field
is particularly appropriate for demorutrating the coexisrence of differenq some-
times even divergent, approaches within this academic discípline. The essay con-
centrates on three lines oftensions in this area: tensions between the study ofreli-
gion and public debates about religion; rensions berween academic instirutions
andresearchprojects; and,frnally,tensionsbetweenresearchprojecaandfieldsof
research. Attentiveness to the reception of gender perspecrives clarifies the influ-
ence ofbiographical, social, and political backgrounds on research on religion. The
study concludes thatthe plurùíty of.approaches within the srudy ofreligion con-
stitutes a richness in dris discipline, but one which requires an accurate herme-
neutical refleccion to manage the disparare nature of the interests sunounding
academics as a part ofthe social discourse.
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